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Gernerer Mufzug,
Vorſtellend:

J. Frau Guria, Glavia und Khurminde,
drey eyferſuchtige und unverſtandige Ehegatten;

II. Mſr. Wudrian von Fiefruffer,
einen Vertheidiger des Vivat-und Pereat-Ruffens;

lll.Monſieur KRopfweg,
einen Helden mit dem Nacht-Geſchirr;

lv. Herrn Magiſter Zryphon,
einen artigen Canzel-Stutzer;

Nebſt Zueignungs-Schrifft an
cK agxademoiſelle Aſtrine.

S fugemeiner Beluſtigung ans Licht geſtellet
5e

von
Wunder M. Leberecht Ehrenhold,

Mitglied der: Freybeuter zu Schonſtadt.
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Der
Hoch. Edlen und Tugendbelobten

Mademoiſelle,
Kademoiſelle Mſtrine,

geborner Patriotin,
und erwahlter

Oberaufſeherin der luſtigen Geſellſchaft
des

Schwebenden Bicgelrocks,
wiedmetDieſe ſcherzhafte Blatter

Jhr Vormund,
Neiſter Leberecht Ehrenhold,

Groomeiſter der ſieben freyen Kunſte.



ZueignungsSchrifft.

CcS ie? zurnſt du, artigs Kind, nunmehro gar auf mich?
S— Daß ich Dir nicht ein Wort von meinem Thun geſaget

Noch um Erlaubnis Dich, Aſtrine, erſt gefraget;
Jedoch, galantes Kind, warum beſchwerſt Du dich?

Daß ich von einem Mohr ſein Lied jungſt eingerucket,
Den Deine Artigkeit ſo ſehr, wie mich, entzücket.

XC
Der Rorb ſah gar zu ſchon, den Du an ihn verſchenckt;

Er war Mitleidens werth, daß ihn ein Kind entzundet,
Das ſeine groſte Luſt im ſproden Weſen findet.

Wie? hat es Dich etwa gereuet, und gekrenckt,
Daß Du ihn ſo geſchickt in Reimen abgefuhret?
Hat etwa Dich ſein Kiel noch hinren nacb geruhret?

J

Du ſprichſt: Was mengſt du mich in deinen Kraam mit ein?
Da du, mein Ehrenhold, Scheinjungfern durchgezogen.
Solt dies ein vormund thun? Jſt er mir da gewogen,

Wenn ich zur Kurtzweil ſoll auf ſeiner Buhne ſeyn?
Es muß mich, denckeſt Du, doch gar der Hencker reuten:

Du ſorgſt ſo gar, man mocht auf Dich ſelbſt manches deuten.

1*Rind! Du thuſt mir zu viel; Du nimmſt dir etwas an,
Das ich nur uberhaupt, und nicht auf Dich gemeinet.
Wenn meopſus ſo urtheilt, der immer lacht und greinet;

So hat es darum nicht Dein Chrenhold gethan.
Du biſt Louysgen nicht, Du darfſt gar nicht errothen:
Es iſt ein Frauenbild, ich ſchwore drauf, aus Cöthen.

GenugA 2



Zueignungs-Schrifft.

Genug hievon! mMein Kind, man ſaget mir ins Ohr,
Jch ſoll mit meinem Kiel die Welt noch mehr ergetzen
Zans Dumcben werde mir die Backen nicht zerfetzen;

Nun gut! Jch ſchlage Dir drey neue Kreyer vor.
Sieh auf das Titelblat, wo ihre Namen ſtehen:
Doch ſoll grau Furia im erſten Gliede gehen.

x

Noch eins: Schwebt auch annoch der ſteife Biegelrock?
Und giebt, wie ein Gezelt, den angenehmſten Schatten?
Du Unverſtandiger von allen Ehegatten,

Denckſt Du vielleicht von mir. Doch dein Paruckenſtock
Soll nachſtens meinen Stutz ein halbes Stundgen tragen,

Denn ich will Dir etwas mit bleſſem Kopfgen ſagen.

**eDu lachſt; denn es verſteht niemand dies Razel nicht,
Als, wer wie ich und Du, in jenem neuen Orden
Des ſteifen Biegelrocks, ein Mitglied auch geworden.

Jch weiß ſelbſt kaum, wo mich der Butzel jetzo ſticht:
Sprich nicht, als ware ich voll Schelmerey und Tucke.
Leb wohl! Es gruſſet Dich Magiſter Beutel-Parucke.

J

t

Poſtſeript: Bald hatte ſich mein Reim vergalloppirt—
Es iſt ein Zuß zu viel in meiner letzten Strophe.
Allein, wer kan dafur? ſprach jene CammerZofe,

Als ſie der Zerr von Dachs im duncklen careßirt.
Von den drey Lreyern wirſt Du einen doch erwehlen,
Sonſt mocht es Dir zuletzt noch gar an Freyern fehlen.



Zueignungs-Schrifft.

**4Jch dacht, aus Dreyen taugt wohl Einer ſchon vor Dich;
Du ſprichſt: Man darf nicht recht den Serren Purſchen trauen.
Man kan auch nicht ſo flugs auf CantzelStutzer bauen.
gJedoch, die Dreye ſind galanter, als wie ich,
Stehn ſie Dir auch nicht an; wirſt Du dich einſt bequeinen,
Zum Kuckenbuſſer mich, im Alter, noch zu nehmen!

R

Doch, Schertz bey Seit geſetzt! Nimm dies Blat gunſtig auf,
Das ich, Aſtrine, Dir, aus Ehrfurcht hiemit weihe,
Dieweil ich mir dabey zum voraus prophezeye,

Es reitze manchen wohl Dein Name ehr zum Kauf.
Damit die Zuſchrifft auch nicht leer abgehen muſſe:
So ſchencke mir davor ein halbes Dutzend Kuſſe.

A 3 Vor
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Vorbericht an den Leſer.
GPnſere veluſtigende Schaubuhne hat ſich bereits vorm Jahrt
DSo erofnet gehabt, ehe ſie noch den Namen derſelben geflihret.

Die pon Mr. Blauſtrumpfen an meiner ſtatt heraus gegebent
vier kurtzweilige Gedichte fonnen als der erſte Aufzug, oder vor
die erſte Scene dieſer Schaubuhne, angeſehen werden. Vor ei—
nem Monat kam der andre Aufzug zum Vorſtchein, und ſpiel—
ten alda ihre Perſonen: Mſr. Zans Dumchen, nebſt zwolf ſei

ner Herren Dutzbruder. 2) Die academiſche Scheinjungfer; 3)
Herr M. Amo.„in. vzrliebter. Mohr; 4) Die Miademoiſellt
Aſtrine, die ihm eine geflochtene Diſcretion in einen Surrimee
verehret. Hier folgt der dritte Aufzug. Jm nechſt kunftigen
September wird der vierte Auftritt ſich eronen, und auf unſe
rer Schaubuhne ſich ſehen laſſen: 1) Jungfer Schlampampe.
2) Mſr. Wuſtling und Sittſam, in einem Geſprach; 3) Mſr.
Zaſtlefs, ein aufgeraumter Kopf 4) Mſtr. Tugendwitz, ein
wohlgezogener Student. Geſchrieben vom Hauſe den ezſten

Auguſti, 1747.

M. E.
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Frau Euria, Slavia und Wurminde,
drey eiferſüchtige, unverſtandige Ehegatten.

n

GCys iſt die Eyferſucht ein Giſt, das Seelen naget,
Ein Feuer, welches ſchnell durch Marrk und Beine dringt,—25à.

I

4

Sin Raſen da man nichts nach GOtt und Mienſchen fraget,
Ein Schandfleck, den man ſich in ſeine Ehre bringt.

Wen Eoferſucht erſt qualt, wird einen Schmertz empfinden,
Als wenn ein ſcharfer Dorn die zarte Haut durchſticht.

Der will ſich gantz gewiß ſelbſt eine Ruthe binden
Der von der Eyferſucht die rohen Bircken bricht.

Furcht. Zorn, Neid, Gram, Verdruß und Wutrh ſind hier vermenget,
Daß faſt kein Wunder war, es wurde manches toll.

Wenn eine Leidenſchaft die andere verdrenget;
zegundn dn helia euhicurs rou.

Die ſich das Hertz abnagt, und taglich ſelber qualt.
Sie fuhrt mit ihrem Mann ein recht elendes Leben,

Das ſie auch uberall zu ihrem Schimpf erzahlt.
Denn ſchimpfet jemand erſt den eignen Ehegatten;

So ſchimpfet es ſich ſelbſt. Man lachet Beyde aus.
Man ſpricht: Die leben ſtets, wie Hunde, Katzen, Ratten,

Seht doch, die Narrin lauft, und klatſcht von Haus zu haus.
Frau Auria hat ſich zur Ehe ſelbſt gedrungen,

Sie zwang den, welchen ſie zur Liebe erſt gereitzt.
Nachdem ihr nun ihr Fang nach Hertzens Wunſch gelungen;

So iſt ſie doch nun gantz von Eyferſuchrt durchbeitzt.

Der

Je—



g Frau Furia, Flavia und Murminde,
Der Mann darf keinen Tritt aus ſeinem Hauſe ſetzen:

So dencket guria, nun wird er Afgen gehn;

Nun wird er ſich zur Luſt mit Dorilis ergetzen;
Bey dem Luchsbarbichen wird mein Mann wieder ſtehn.

Hat er ein Kannchen Bier bey Abendzeit getruncken,
Und kommet ſpat nach Haus; ſo geht das Larmen an:

Du Zurenſchelm ſuchſt die, ſo als ein Unſtath ſtuncken,
Du haſt dein Geld gewiß bey einem Balg verthan.

Der Mann befiehlet ihr das loſe Maul zu halten,
Doch weil ſie es nicht thut, und immer arger krift:

So droht er, ihr den Kopf mit ſeiner Axt zu ſpalten,
Darauf ſie ihm, in Wuth, nach ſeinem Barte greift.

Da geht das Rauffen an; der Mann reißt ihr die Haube
Von ihrem Kopfe ab; Sie macht ein laut Geſchrey,

Die Kinder ſchreyen mit, er macht ſich aus dein Staube,
Die RNachbern dencken gar, daß Feur im Hauſſe ſey.

Es wird ein ſolcher Spuck, daß es nicht auszuſprechen,
Das eyferſuchtge weib raaſt faſt die gantze Nacht.

Um ſich an ihrem Mann aufs ſchimpflichſte zu rachen,
Hat ſie ihn ſcharf verklagt, und ins Gefangnis bracht.

Man kan mehr Lurien von dieſer Art beſchreiben:
v

Jch kenne eine, die ein altes Leder war;
Jhr Mann war jung, und kont mit ihr nicht Kurzweil treiben,

Jungblut Und Flavia war ein unsleiches Paar.
So bald Herr Jungblut nun etwa den Rucken kehrte,

Schlich ſie ihm ohngeſaumt auf allen Tritten nach:
Und wenn ſie an der Thur ihn ſachte reden horte;

So dachte ſie: Mein Mann redt von mir lauter Schinach.
Einſt fande ſie die Thur verſchloſſen und verriegelt

Da trieb ſies laſterlich: Macht auf, ihr Hurenpack!
Der Mann ruft: Pack dich heim, ich habe hier geſiegelt,

Siehſt du das Licht nicht ſtehn, Petſchaft und Siegellack?
Troll

Man nennet eine mit rorhen Haaren, ein Zuchsgen, oder Füchs—

Barbichen.



drey eyferſuchtige unverſtandige Ehegatten. 9

Troll dich nach Haus, ſonſt will ich dir das Leder blauen,
Jch muß, als Vormund, hier bey der Curandin ſeyn.

Und ungebrante Aſch auf deinen Puckel ſtreuen,
Wo dunicht gehſt; Jch laß dich jetzo nicht herein.

Jch muß der Sylvia ein Teſtament aufſetzen,
Du haſt hier nichts zu thun. Sie ſchreyt halb raſend fort:

War ich nur drinn, ich wolt die Backen euch zerfetzen,
Jhr Pack beſtellet euch mit Fleiß an dieſen Ort.

Die Patientin liegt gewis in letzten Zugen,
Und du, Zerr Docter, giebſt ihr Perlen-Tröpfgen ein:

Jedoch, ihr ſollt mich nicht mit eurem Schein betrügen,
Jch laufe nach der Wach, die ſollen Zeugen ſeyn.

So bringet Flavia den Mann um alle Kunden,
Denn er dient jederman vor Geld, als Advpocat.

Es hat das alre Fell die Ruthe ſich gebunden;
Dieweil ſie ſich zuerſt in ihn vergaffet hat.

Jch ubergehe hier viel andere Exempel;
Doch die Murminde matcht es gar zu lacherlich.

Sie trauet ihrem Mann auch ſelber nicht im Tempel,
Bey jedem Hochzeit-Schmauß und Kirms erboßt ſie ſich.

Da ſoll der gute Mann mit keinem Madgen tanzen,
Sie denckt, ein winck ſey ſchon die Loſung auf das Bett.

Sie ſpricht zu ihm ins Ohr: Jn deinen dicken Ranzen
Verliebrt ſich jedes Ding, als wenn es dich ſchon hatt.

Der Mann iſt tugendhaft, jedoch von munterm Weſen,
Er redet ihr verpflicht und gantz vernunftig für:

Jch habe dich allein zur Augenluſt erleſen;
Allein ſie traut ihm nicht, und horcher an der Thur.

Sie ſiehet ihrem Mann phillis ein Maulgen geben,
Gleich denckt ſie: Nun gehts loß, der Kauf iſt ichon gemacht;

Ja, ja, nun ſchlingt er ſich um ſie, als wie ein Reben,

ceunn
Denn mein! wie fliſpert nicht das loſe Pack ganz ſacht!

Jetzt geht es druber her!: Doch, ich will ſie erwiſchen.
Sie macht die Thure auf, da ſitzt der erbre Mann,

Nebſt einer Compagnie, an lauter Lomber-Tiſchen,
B GSie

Je



ĩo J. Frau Furia, Flavia und Murminde;
Sie denekt, ſie ſey behext, daß ſie nichts ſehen kan.Was wilt du hier, mein KRind, ſpricht er wilt du mit ſpielen:

So komm an meinen Platz; Du trauſt mir keinen Tritt.
Die andern wiſſen nicht, worauf die Reden zielen

Sie aber waget es und thut noch einen Schritt.
Sie ſucht die Cammerthur behende aufzumachen,

Und denckt, da habe ſich ein Madgen wol verſteckt,
Die ganze Companie fangt uberlaut zu lachen

Sie aber hofft es ſey nun alles klar entdeckt.
Llllein, wie irrt ſie ſich! Es ſtehet in der Cammer

Sonſt nichts, als eine Banck, nebſt einem Nachtgeſchirr:
Vor Schaam und Aergernis bekam ſie gar den Jammer:

Zu Schilde trug ſichs zu, wofern ich mich nicht irr.
Will man die Quelle nun der Eyferſucht ergründen:

So giebt der Argwohn blos hiezu den erſten Stof, l

Der pfleget das Gemuth, wie Pulver zu entzunden,
So daß ich nicht zu viel alhier zu ſagen hoff

Daß wol der meiſte Theil der eyferſuchtgen Seelen
Die man im groſſen Reich der Liebe taglich findt,

Sich in Gedancken nur mit ihrem Scbatten qualeu.Und weder recht verliebt, noch recht vernunftig ſind.

Denn wer vernunftig liebt, muß dem Geliebrten trauen,
Jn zweyen Herzen brennt ein gleicher Liebes-Brand.

Biſt du im Ernſt geliebt, ſo kanſt du darauf bauen,
Die Liebe ſelber iſt das allerſtarckſte Band.

Biſt du im Cheſtand, und weißt, du ſeyſt geliebet;
So hute dich mit Fleiß vor aller Eyferſucht.

Denn, wenn ſich eine dir aus innrer Zuld ergiebet;
So hat ſie Unbeſtand und Wanckelmuth verflucht.

Haſt du ein ſchones Weib, und iſt ſie voller Tugend,
So halt ſie ſelbſt auf Ehr, und bleiber dir getreu.

Biſt du alr, und ſie junan; ſo ſchone ihrer Jugend,
Sey lieber in der Still, als offentlich, Zahnrev!

Will dir jemand dein Weib verderben und verfuhren:
So darfſt du mehr auf ihn, als Gie, erboſſet ſeyn.

Denn



dreh eyferſuchtige, unverſtandige Ehegatten. n

Denn ſie wird ſchwerlich ſich alſo proſtituiren;
Wenn ſie GOtt furcht, ſo kommt ihr nie kein Ehbruch ein.

Haſt du noch nicht gefreyt, und wilſt ein Hertz gewinnen:
So zeigt die Eyferſucht ein ubeles Gemuth.

Gib heimlich auf ſie acht, erſorſche ſie von innen,
Denn es erſtickt ſonſt leicht die Liebe in der Bluth.

Laßt du dich Eyferſucht bey der Geliebten niercken:
Denckt ſie: Trauſt du mir.nicht, wofur trau ich dir denn?

Doch nimm dich auch in acht in deinen Wort und Wercken,
Daß das Geliebte nicht in Eyferſucht entbrenn.

Vermeide was ſie kranckt, auf ſargwohn bringt und ſchmertzet,
Vor fliſpern hute dich, und thu niemals zu frey;

Es laßt nicht, wer ſich oft mit fremden Ranern] hertzet:
Glaubt daß die Eyferſucht der Zollen Vorhof ſey!

II.

Mſr. Kudrians von Fiefruffer,
Eines Vertheidigers des Vivat-und Pereat-Ouffens,

Poetiſcher Brief an den Verfaſſer der Schaubühne.

Whein Herr!
Dh Er nennt ſich nun Magiſter Ehrenhold,
Weil ihm der Name nicht vom Blauſtrumpf mehr gefiele.
Er ſiehet leicht, worauf ich eben jetzo ziele;
Nun ſagt das Svruchwort zwar: Was alanzt iſt nicht flugs Gold:
Doch will ich auch von ihm annoch das Beſte hoffen,
Ob gleich ſein Rlatſchgedicht mich ebenfals getroffen.

B 2 Fuhrt(5 Dieſen Namen habe ich mir nie gegeben; ſondern derjenige, der meine
vier erſten Gedichte mit Noren heraus gegeben, hat obigen kurtzwei
licten Namen angenommen, da denn einige gar gedacht, es ſtecke Hr.
M. Blaufun aus Jena darunter; ſo aber ganz falſch iſt. Denn
Blaufuß ifnl ja nicht ſo viel, als Blauſtrumpf. E.



12 II. Mſ. Wudrian von Tiefruffer,
Fuhrt er den Namen nun mit Recht und mit der That,

Jſt er ein Ehrenhold: So wird er mir erlauben,Shmn einen Theil der Zeit durch dieſen Brief zu rauben,
Weil mich ein innrer Trieb jetzt angeflammet hat,

Vom Recht, ein Pereat zu ruffen, bier zu dichten,
Und gilt mirs gleich/ Er mag mich loben, oder richten.

Vom vivat-Ruffen braucht es wol nicht erſt Beweis,
Das iſt in aller Welt vorlangſtens eingefuhret,
Bey Rayſerwahlen wird es auch ſo gar verſpuhret,
Man thuts in Engeland, wohin ich ehſtens reiß.
Ein frohes vivar muß in hoher Luft erſchallen.
Den groſten Lurſten pflegt daſſelbe zu gefallen.

Als Printz Euctenius annoch zum letzten mal
Jns Teutſche Lager kam; ſo rieffen die Soldaten:
Vivat der groſſe Held: Wobey ſie ihn ſehr baten.
Daß er ſie nicht verließ, ob gleich der Jahre Zahl
Sein weltberuhmtes Haupt bereits mit Schnee bedeckte,
Und uber ſiebenzig ſein Leben ſich erſtreckte.

Beym Vivat ſetzen wir das Zoch mit Fleiß hinzu,
Das heißt, wir wuntſchen ihm, ſein Leben hoch zu bringen,
Auch ſich fein hoch ans Bret, und hoch im Gluck zu ſchwingen.
Vivat Herr Ehrhold hoch! ruf ich in dieſem Nu!
Denn Er wohnt ziemlich hoch; drum muß es hoch erſchallen,
Es ſoll der ſtarcke Laut hoch in den Luften knallen.

Tragt der Magnificus, wies heißt, ein ſchweres Joch;
So ruffen billig hier die muntern Muſen-Sohne,
Mit einem in die Luft hoch dringenden Gethone:
Jhro Magnificenz, der Rector, Vivat hoch!
Prorector ſaget man zu Jena und zu Jalle,
Auch andrer Orten mehr, das wiſſen, deucht mich, alle.

Kommt unſer Rönit hier mit ſeinen Printzen an:
So pflegt die Muſen  Schaar ein vivat hoch! zu ruffen;
Das heißt, ſie wunſchet ihm des Wohlſehns höchſte Stuffen
Und reißt er von uns ab; ſo haben wirs gethan,

Weit



ein Vertheidiger des Vivat-und Pereat-Ruffens. 13
Weil.Er alsdenn zurück hoch uber Berge kehret,
Wenn Er auf Wermesdorf und Zubertsburtz zufahret.

Doch ſprechen wir auch oft bey einem Glasgen Bier,
Und bey dem edlen Saft der ausgepreßten Reben,
Vivar die Companie, Zoch! Vivat! Sie ſoll leben!
Vivat mein Madgen, hoch! Jch brings, Herr Bruder, dir!
Das Madgen nicht, das ſoll ein andrer nicht erwiſchen:
Es heißt: Jch trinck dirs zu, thu mir Beſcheid vom friſchen.

So gehts die Reihe rum, und das paßiret noch
So gut als wie der Klang der Jeniſchen Rarbatſchen,
Wenn die Studenten dort damit fein tapfer klarſchen:
Doch ruffet mancher gar: Vivat der Simmel, hoch!
Vivat der helle Mond, die Sonne und die Sterne!
Da ſchickt ſich Zoch recht gut; denn ſie ſtehn hoch und ferne.

Zans Dumchen aber treibt ein wenig Narredey,
Er ruffet: vivat hoch mein Schwanz in der Parucke!
Vivar das Rathhaus hoch! Vivar die hohe Brucke!
Bald ſprach ich: vivar hoch, Zans Dumchens Schackerey!
Denn er ſcheint in der That es darin hoch zu bringen;
Doch ſtill! Er mocht mir ſonſt ein vivat-tief vorſingen.

Dies vVivatrief! heißt nun ſo viel als Perear!
Die Meinungiſt, der ſoll tief untergehn, und ſterben,
Er ſoll rief in der Gruft, als wie das Vich, verderben.
Jch nehme, Ehrenhold! hier vor den Mund kein Blat,
Denn wem ich Pereat und Vivar tief zuruffe,
Dem wunſch und gonne ich des tiefſten Unglucks Stuffe.

Er ſpreche nicht: Wie ſchickt ſich das zum Chriſtenthum:
Nach ſolchem ſoll man ja ſelbſt ſeine Feinde lieben;
Allein wie? Ein Student ſolt dieſe Pflicht ausuben?
Hatt er denn wohl davon bey ſeines gleichen Ruhm?
Man wurde ihn gewiß bald einen mucker heiſſen,
Auf die Art durft man ſich nicht balgen raufen, ſchweiſſen.

B 3
(x) Nach der bekanten Trinckregel: Qui bibit ex Neigis, ex friſchibus inci-

pit ille. W. V. T.

Jee



14 II. Mſr. Wudrian von Tiefruffer,
Es bindt ſich ein Student nicht ſcharf an Gottes Wort,

Will man, ein Perear zu ruffen unterſagen;
So durfen wir uns auch nicht mit dem Degen ſchlagen.
Denn das verbietet man ja traun! an jedem Ort.
Allein, das Gegentheil iſt zur Gewohnheir worden.
mein Lrame ſetzet mich in der Tiefruffer Orden..

Wenn einer mich touchirt, ruf ich ihm Pereat,
Und leidet er es nicht, ſo wird er Contra ſagen,
Da muſſen wir uns denn nothwendig drüber ſchlagen,
Wer unter beyden es mit Recht geruffen hat.
Bekam ich auch nun gleich ein Ziebgen, oder Schmatte:
So frag ich nichts darnach; Jch werd ohndem kein Pfarre.

Dein ruf ich Pereat, der mir mein Lieb rouchirt,
Denn vor ſie wurde ich mein Leben gern aufſetzen,
Und ſolt mein Gegner mir gleich mein  Geſicht zerfetzen;
So war mirs Ehr, indem ich ihre Ehr ſalvirt.
Dem ruf ich Pereat, wer mir mein Madel krancket,
Das mir auf jener Muhl die höchſte Gunſt geſchencket.

Jch ruffe Pereat tief! der nicht mit mir ſeuft
Und wer ein Gantzes mir Beſcheid zu thun abſchlaget.
Denn wer das Baßglae nicht fein rief und rein ausfeget,
Dem wunſchich, daß er tief in ſein Verderben leuft.
Denn will iemand nur halb mir die Geſundheit gonnen;
Wie ſolt ich ſolchen Schimpf von ihm vertragen konnen?

Dem ruf ich Pereat, wer mir ſtarck widerſpricht,
Denn dadurch ſtraft er mich gantz mercklich einer Lugen;
Dem ruf ich Pereat, wer mich ſucht zu betrugen;
Lobt einer aber mich zum Scheine ins Geſicht,
Und thuts aus Mockerie; ſo kan ichs nicht vertragen,
Jch ruf ihm Pereat, er muß ſich mit mir ſchlagen.

Sagt einer meinem Lreund und zZersblat ubles nach;
So rukt ich Pereat und war er mein Dusbruder.
Sprach er: Esliegt dein Freund im Sauffen und im Luder:;
Und wars gleich wahr: So zieh ich mirs dennoch zur Schmach.

Denn



einen Vertheidiger des Bivatund Pereat-Ruffens. i

Denn es ſcheint, als wolt er un mir den umgang ſchelten, uita
Davor muß er mit Recht ein Pereat entgelten.

Schimpft einer meinen Stand, wenn er ihn gleich nicht weiß,
Und ſpricht: Es giebet auch Grütkopffe ünterm Adell
So deute ichs auf mich, und ahnde, ſeinen Tadel
Mit einem Pereat, bis er ſich mit mir ſchmeiß.
Doch wenn wir uns zuvor brav ausctepaucket haben;
So will ich mich hernach mit ihm in Weine laben.

Wer meine Landsmannſchaft und Vaterland ſchimpfirt,
Dem muß ich Pereat, ja drey mal tief! zuruffen;
Und bate er mir gleich viel Merſeburger Kuffen:
So hat er mich dennoch gar ſehr proſtituirt.
Es kan die Klinge hier den Schiedemann nur abgeben
Mein Vaterland iſt mir ſo lieb faſt, als mein Leben.

Und wenn der Rector mich ins Carcer ſtecken laßt,
Wenn ein Pprofeſſor mich, den ich geſchwanzt, verklaget;
So hab ich oftmals ſchon ein Pereat gewaget,
Stund Relegation darauf gleich ſteif und veſt.
Die Fenſter pflege ich ihin davor einzuwerffen;
Und will, ihm zum Verdruß die Kling aufSteinen ſcharffen.

Wenn mir ein Frauenbild nicht aunſtge Blicke giebt,
Wenn ſie ſich erber ſtellt, und laßt ſich doch filtriren,
Wenn Clarchen ſich erkuhnt, pickant mich zu railliren,
Und wenn ſie meinen Leind, dem ichs nicht gonne, liebt:
Ruf ich ihr Pereat: doch werdich mich nicht regen,
Wenn ſie mir auch erlaubt, mich in ihr Bett zu legen.

Das eine billge ich, bey dem Tiefruffen, nicht,Wenn eine Landsmannſchaft ſelbſt einer andern gantzen
Ein Ppereart zuruft das thun beſoffne Rantzen,

WennC) Man erſparet auch das Schleifergeld, wenn man den Degen brav auf

den Steinen wetzet. W. v. T.Jum Exempel, wenn die Landsmannſchaft der Zerren Loobr
beyſammen ware, und iprachen: Pereant die Mar! weil etwa eini
de von jenen mit einigen vdn dielen hatlen Derdyuß gehabt. Das kon

Je



i6 II. Mſr. Wudrian von Tiefruffer, ein Vertheidiger c.
Wenn ſie der Dunſt vom Jrd in ihrein Wirbel ſticht.

Ruft eine Landsmannſchaft erſt meiner ein Perire,
Glaubich, daß ihr davor ein Perear gebuhre.

Desgleichen tadle ich, wer mir ein Pereat
Zuruft, wenn ich nicht will mit ihm zu Borffe gehen;
Denn wenn mirs nicht gefallt, ſo laſſe ichs anſtehen;
Weil man zum Land wildpret nicht ſtets ein Luſtgen hat.
Viel minder ſchickt es ſich, ein Pereat zu ſchreyen,
Wenn ich mit meinem Freund mich gar nicht will entzweyen.

Kurtz das iſt Putſchen-Recht, daß einer nichts vertragt,
Was ihm zum Torrt cteſchicht; Er muß ſich revangiren.
Und wurd er ſelber mich Zerr Ehrenhold, touchiren
Rief ich Jhm Pereat! Wer mich zum Zorn bewegt,
Der ſchreibe ſichs auch zu, wenn. ich mich an ihm rache
Denckt er, ich hatt Unrecht: ſo zeig ert

Lodennz Auguſt, 1747.

oò
Kurtze Beantwortung dieſes Briefes.

auch darf es, werther Freund, der mir noch unbekant,
9 Weil du mich ſo bedrohſt, wol ſchwerlich jetzo wagen,
Dir meines nersens Grund auf detnen Brief zu ſagen;

Doch hattent du dich frey mit Namen recht genannt:
So wolt ich, was ich denck, dir in Vertrauen ſchreiben.
So aber muß ich dir die Antwort ſchuldig bleiben.

Von ZHauſe, den isten Auguſt,

1747. A. Leberecht Ehrenhold.
JII. Mon

metne Schwache.
Wudrian von Tiefruffer.
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III.

Monſieur Fopfweg,
Eines Helden mit dem Nacht- Geſchirr,

Sendſchreiben an den Verfaſſer der Schaubuhnt,

Eein Herr!J

In ſeine MonatsSchrifft von Wort zu Wort einrucke;
2 Nachdem ich ſeh, daß Er auch fremde Stucke

So ſtelle ichs Jhm frey, wofern Er dieſe Schrift
ahr einverleiben will; da ſie das Recht betrift,

Des Abends auf die Straß den Machttopf auszuſchütten;
Weil ich daruber jungſt alhier Verbruß erlitten.

Jch dachte, als ein Purſch, an academſchen Brauch,
Und meinte, dieſer golt an andern Orten auch.

Allein ich muſte hier cunr Chaier Strafe geben.
Ja noch gar in Gefuhr, Arreſt zu halten, ſchweben.

Ich macht es nicht, wie Jecks, der frey am hellen Tag,
Sein Nachtgeſchirr ausgießt, als welches ich nicht wag';

Indem man leicht dadurch jemanden treffen konte,
Das ich doch anderen ſo wenig, als mir, gonnte.

So ungeſchliffen bin ich als Studente nicht,
Weil man von ſolchem Thun durchgangig ubel ſpricht.

Jch hab es einsmal ſelbſt mit Augen angeſehen,
Da wolt ein Frauenbild gleich nach der Kirche gehen:

Es goſſe ein Student das Nachtgeſchirre aus,
Und traf ſie; deshalb ging ſie, ſtarck benent, nach Haus.

Er muſte ihr das Kleid, das er verderbt, bezahlen,
Ob en gleich ſprach: Es ſey nur Waſſer aus TheeSchaalen.

Das mochte noch hingehn, wenn man den CoffeeCopf
Am hellen Tag ausgießt, nur niemand auf den Kopf,

Jn Leipzig, hore ich, iſt es gantz unterſaget,
Weil ſtets die Straſſen voll, daß kein Student es waget,

Ein Nachtgeſchirre frey bey Abends auf die Gaß

vrehunn c un getneee eetg
Es iſt dort eingefuhrt: Doch wohnt jemand hoch oben,

C So



J Iil. Monſieur Kopfweg
So hat er ofters Noth, wenn der Großvater voll.
Es gabe mancher Purſch gern jahrlich einen Zoll,

Wenns dort verttönnet war, den Nachtrtopf auszugieſſen:
Denn man ſieht Schlamm genug in Leipzigs Straſſen flieffen.

Man ſagt, daß in Paris, ver groſſen Konigs-Stadt,
Ein jeder dieſes Recht, ſo bald es Abend, yat,

Und weil die Straſſen breit, pflegt man frey auszuſchutten,
Drum geht da jederman des Nachtes auf der Mitten.

Doch half mir dieſes nicht an dem Ort, wo ich war,
Der Wirth verboth es mir, und ich kam in Gefahr,

Bey Tage nach der Wach mit Schimpf gefuhrt zu werden,
Jedoch ein Louisdor entnahm mich der Beſchwerden.

Weil man im Spruchwort nun das landlich, ſittlich ſpricht;
So iſts gut, daß man ſich nach Landes-Sitten richt.

Dn Jena mogen frey die Herren Purſche klatſchen,
Zier aber leidt man nicht das Sauſen der Karbatſchen.

nEin Bauer wurde jungſt vom Amtmann eingeſteckt,
Daß er mit ſeiner Peitſch ein ſolch Gerauſch erweckt.

Drum will ich nur davon, wo ſolches branchlich, ſagen.
Zu Jena, Wirtenberg und Zalle darf mans wagen,

Daß man das Nachtgeſchirr zu ſeinem Fenſter ſchutt;
Doch theile ich hiebey ein paar Cautelen mit.

Es geht noch hin, wenn man blos den Urin ausgieſſet,
Weil ſolcher nach und nach durch die Canale flieſſet.

Wer aber ſemen Topf mit andern Unflat füilt,
Und es zum Fenſter wirft, iſt werth, daß man ihn ſchilt.

Em wohlgezogner Purſch wird ſich am Dumohirn ſpiegeln,
Der pfleget einen Brief, voll Unflath, zu verſiegein,

Und ſchreibt aus Narrheit drauf: hierin zwölf Groſchen Geld;
Dafern ſolch Briefgen nun in fremde Sande fallt,

Denekt man, als wenn jemand den Brief etwa verlohren,
Und hebt ihn auf, da ihn Dumshirn doch nur geſchoren,

Jnwendia ſtehet: Freund, dies laß ich dir zuletzt,
Den Warhter habe ich in dieſes Blat geſetzt.

Mir fallt ein Schnurckel ein, den Caubm inn ()einſten machte,
Woruber er ſich ſatt, aus lauter Schalckheit, lachte.

Mit einer Kraulein hielt ein Edelmann die Wetit,
Wer eine Gartenbeer zuerſt gefunden hatt.

Der Juncker fand zum Gluck die ſehr geſuchte Beere,

Ein chemaliger beruhmter Profeſſor und poet ju Witenberg. K.
Und



ein Held mit dein Nachtgeſchirr. ih
Und damit er ſie nicht aus dem Geſicht verlohre;

So deckte er den czut gantz ſauberlich darauf,
Und nahm zur Fraulein gleich geſchwinde ſeinen Lauf.

Indeß ſchlich Caubmann hin, und aß die ſchone Beere,
Setzt einen Wachter hin, und ließ inm gern die Ehre,

Daß ſolcher freudenvoll mit ſeiner Nympfe kam,
Die ungemein erſchrack, als ie den HZut abnahm.

Man ſtell ſich vor, wie ſehr der Edelmann drauf fluchte,
Und den, der ihm damals den Poſſen that, aufſuchte:

Doch Taubmann hatte ſich ſchon aus dem Staub gemacht.
Und in der Still bey ſich den loſen Streich belacht.

Niemanden darf gewiß der Poſſen Wunder nehmen
Weil Profeſſores ſelbſt ſich nicht des Schackerns ſchamen;

Sie haſiliren ja auf dem Carheder oft,
Da mancher durch den KCund mehr zu erſchnappen hofft.

Genug hievon: Jch will nunmehr auf Regeln dencken,
Wie man den Machttopf ſoll klug und vorſtchtig ſchwencken,

Damit man niemand treff, auch venſter nicht zerſtoß,
Ein Held vom Nachtgelchirr iſt, veucht mich, ziemlich ciroff.

Denn auf das Wort: Kopfweg! muß jederman ausweichen,
Doch giebt man insgemein daran ein gnuttſam Zeichen,

Man ruffet zwey drey mal: KopfKopfKopfweg erſt aus:
Wer es nun hort, der flieht von einem ſolchen Haus.

Damit man auch den Topt des Nachts auf niemand ſchutte:
So harrer, man etwas, ob etwa jemand bitte:

HZalt! halt! Denn ſo laßt man den Ausguß noch anſtehn,
Und wartet, daß er kan indeß voruber gehn.

Drauf pflegt der andre auch: Zu, zu! fein laut zu ſagen,
Das heißt: Hert, ſchuttet zu! ich kan es jetzt vertragen:

Weun ſich nun keiner meldt, und niemand unten ſteht,
So ſchwencket man den Topf behertzt, ſo weit er geht;

Ein Tauber wird ſich nicht ſo leicht zur Stelle finden,
Doch pfleget man auch wohl ein Licht erſt anzuzunden,

Und ſieht hinaus, ob auch jemand im Wege jey:
Denn einem Tauben hulf ſonſt nicht ein blos Geſchrey.

Das habe ich hiebey auch manchmal obſerviret,
Daß mancher loſe Gaſt die Leute nur vexiret,

walt etwa in der Hand ſelbit einen Blumenſtrauß,
Wirft ihn hinob, und ruft: Kopf-Kopfwedg, ſtarck hinaus.

Das eine aber iſt hier anndch zu bemercken,

C 2 Es
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z20 III. Mſr. Kopfweg, ein Held mit dem Nachtgeſchirr
Es pflegt ein Cammerad den anderen iu ſlareken,

Wirft ſein gantz Nachtgeſchirr hinaus, daß es zerbricht,
Dabey er hinten nach: Viyat ſequens! laut ſpricht.

Das heint: Wer mirs nachthut, dem wunſch ich wohl zu leben!
Auf dieſe Loſung pflegt man ſeinen Topf zu heben,

Schwenckt ihn behend hinaus, wenn gleich gnug Leute gehn,
Fruh morgens kan man drauf viel hundert Scherben ſehn.

Auch pfleget mancher gar, dem Prorector ju Ehren,
Sein altes Nachtgeſchirr in Scherben zu verkehren,

Ruft erſtlich Vivat aus, und wirft den Topf hernach.
Zum Fenſter: aber wie? Heißt dieſes keine Schmach?

Jedoch, man mag hievon auch noch ſo ubel ſchlieſſen,
Will ich da, wo ichs darf, auch meinen Topf ausgieſſen.

Wo aber es nicht Brauch, da laß ich ſolchen ruhn.
Lunf Chaler Strafe will ich lieber ſonſt verthun.

Den Zerren Purſchen muß man manches ehr geſtatten,
An Orten, wo ſie ſonſt noch großre Kreyheit patten.

Vor Schlagerey nehm ich in Sachſen mich in acht,
Weil es den Veſtungsbau zur Strafe mitgebracht.

Ich hore manche zwar daruber heftig murren,
Dadurch entgehe viel den Schergen und den Schnurren,

Den Profeſſoren ſelbſt, wenn Geld aufs ſchlagen ſteht:
Doch wohl dem, welcher nie auf Schlagerey ausgeht.

Denn man ſtudirt ja nicht, um ſich ſelbſt zu zerfetzen,
Die Eltern ſcheuen ſtch, ſo viel Geld dran zu ſetzen,

Drum iſt es klug gethan, man meide ſolch Gewirr,
IJch, meines Orts, bin nur ein hHeld vom Nachtgeſchitr.

Dre den aoſten Auguſt, t7a7. martin Kopfweg.
RK X R  KM. Leberecht Ehrenholds!

Kurtze Antwort auf vorſtehendes Schreiben.
Sein Schertz gefallt mir wohl, du aufgeweckter Creund!
Vo gch lobe deinen Vers; du haſt es gut, gemeint:;
Und ſchickſt du mir forthin dergleichen luſtue Stucke:
So glaub ich, ſie ſind werth, daß ich ſte hier einrucke.

Es thut mir leid, daß dich erſt Straffe klug gemacht:
Jedoch ein reiches Weib hat es einſt eingebracht.

1V. Hert
6*) Nach dem Spruchwort der Franzoſiſchegeſinneten Teutſchen: Ca ca, courage; un bon

Mariage pagera tout! wobey ich mir vorbehalte, auſ unſerer Schaubuhue ein eigents
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Herr Magiſter Fryphon,
ein artiger Cautzel-Stutzer.

Wauch dencke an die Zeit vor mehr, als zwantzig Jahren,
h Da ich noch Purſche war, was ich damals erfahren,

Es fallt mir Augenblicks ein Cantzel-Stutzer ein,
Tryphon ſoll heut Acteur auf meiner Buhne ſeyn.

Er war ein dicker Knirps, von affectirten Weſen,
Und hatte ſich aus Noth Theologie erleſen,

Er eilte, damit er auch auf der Cantzel ſtand,
Und bey den Madgen ſelbſt dadurch den Emgang fand.

Er hatte, wie ich weiß, zwey Jahre kaum ſiudiret,
Und wo er Geld gehabt, hatt er flugs promoviret:

Denn der Magiſter klingt vornehmer, als Student,
Und Tryphon ware gern nach dem Barrett gerennt.

Damit die Jungfern ihn behertzter mochten lieben;
Denn er gedachte nicht das Löffeln aufzuſchieben.

Er meynte, beſſer ſeys, man hole nebſt der Pfarr,
Wie man im Spruchwort ſagt, zugleich auch mit die Quarr.

Sein ſtetes Leibwort war, wenn er jemand beſuchte,
Daß er ſprach: Nu, wie gehrs? Auch hort ich, daß er fluchte.

Daß GoOtt erbarm, nahm er beſtandig in den Mund,

Jd
Sprach er; doch hatte er im rechnen ſich betrogen,

Denn kein Verleger nahm ſein Schmietwerck in Verlag,
Solch elend, magres Zeug kommt ſelten an den Tag.

Sein knickricht Weſen kont man leichte an ihm ſpuren,
Er meinte, gantz vor nichts ein Madgen zu beruhren,

Sein Kathgen war ihm gut; der Rnicker aber dacht,
Ein Taßgen Coffee hatt ihn völlig arm gemacht.

Sein Ratyhgen pflegte er, nach Art der Junggeſellen,
An einen dritten Orr gantz heimlich zu beſtellen:

C 3 JedochGedichte uber das Spruchwort: Reich gefreyt hat niemand gereut, kunſtig bey Ge
legenheit anszufuhren, wenn die Reihe an Wir. REJCHWEJDV kommen wird, ſeine
Perſon auf unſerm Theater zu ſpitlen. M. XE. J

n—



22 IV. Herr Magiſter Tryphon,
ocedoch, der Schroper dacht, daß ſeine Löffeley
Hurch ein: habt Danck, Mamiell, genug bezahlet ſey.

Auf eine Predigt durft er nicht erſt lang ſtudiren:
Denn er gewohnte ſich, brav zu extemporiren.

Mit andern Worten ſprach er oftmals einerley,
Und dacht, wie ausgekernt ſein gantz Geplerre ſey.

Poſtillen konte er, wenns Noth war, treflich reuten,
Er wuſt es ſehr geſchickt auf alles das zu deuten,

Was in dem Cext nicht lag; es brauchte nicht viel Kunſt:
Denn in den Predigren ſteckt ohndem mancher Dunſt.

Er meckert, wenn er lacht, und kan ſich ſtarck mockiren,
Die Madgene pfiegt er noch recht artig zu veriren.

Doch auf der Canzel nahm ihn ernſthaft Meſen ein:
Drum dacht ich oft: Du magſt ein rechrer Beuchler ſeyn!

oNein! wie war er behertzt, die Laſter zu beſiraſſen,Die er doch ſelber that; Schaut, dacht ich, einen Affen,

Und Pappagey, der dag, was er gelernt, nachſchwazre
JoLer hat, Gehlſchnabei! dichzum Richter denn geſetzt?

Die Eigenliebe hatt ihn jammerlich bethoret;
Er meinte, wenn man ihn ein eintzig mal gehoret,

So wurde man entzuckr; ja, wie man von ihm ſpricht,
So dachte er, es ſey wohl ſeines gleichen nicht!

Sonſt ging er allzeit bunt;z nur wuſt er ſich zu putien,
Um auf der Canzel recht im ſchwartzen Rock zu ſiutzen.

Die Ermel paußten vor, zog weiſſe Handſchuh an.
Und gab ſich ſo ein Air, als wie ein aroſſer Mann.

Das PrieſterKragelchen wuſt er geſchickt zu zupffen,
Jetzt, dacht ich, wird er ſich den Bart wohl gar ausrupffen,

Weil er mit einem Tuch von Seide ihn oſft ſtrich:
Den Ermniel ſireift' er nauf, und that recht zipperlich.

Nachdem er gantz gemach den Seiger umgekehret,
Mit beyden Armen auch das Canzel-Pult beſchweret

El—So ſah er ſich, eh noch die Predigt ſelbſt anging,
Nach Kathgen ſehnlich um, an der ſein Hertze hing,

„Er dachte, biſt du da, o mein geliebtes Barhgen!
Auf jeder CanzelCrepp that er zwar ein Gebetgen,

Doch guckte er dabey. nach Kathgens Stuhle hin:
Demn dieſes artge Kind lag ihm ſtets in dem Sinn.

Sie war ſein Gegenſtand, er ſuchte, ſie zu ruhren,
und wuſte ſo geſchickt ſein Choma auszufuhren,

Wenn



Wenn er von Liebe ſprach, daß man geſchworen hatt,
Er ziele, andachtsvoll, auf Caärhgens Unterbett:

Bisweilen pflegte er nach ihrem Stuhl zu ſchielen:
Als ſprach er: Hiedurch will ich eben auf dich zielen.

Beym Vater unſer ſchoß ſein Blick auf ihren Stand,
Und dachte zum voraus ſchon an das Eheband.

Wenn auch das Lied vorkam: O daß wir uns von Hertzen
Einander lieben, und in Friede; muſt er ſchertzen,

Er ſchrie fein laut, und ſah ihr zartlich ins Geſicht,
Als ſprache er: Verſtehſt du denn mein Singen nicht?

Zwar wolte Urſel nicht: Einander lieben, ſingen,
Sie dacht, als ſange man gar von verbotnen Dingen;

Weil ſie einsmal gehort: Jm Zueben ſey man dumm;
Drum ſanglſie: daß wir uns einander hum, hum, hum.Doch Cathgen zahlte ſich bereits zu denen reiffen,

Drum ließ ſie ſich von ihm gern kuſſen und begreiffen,
Sie hielt ihm allezeit, als wie ein Lammgen, ſtill,

—DGeſchah es, daß er ſich manchmal vergalopirte.

Wenn ohngefehr ein Purſch an ihrem Stuhle ſtund;

—o,,Er wunſchte: Durfte ich nur jeden durch die Schergen
Wegfuhren laſſen, der ſich kuhnlich unterſteht,
Daß er, mir im Geſicht in mein Gehege geht.Er kam aus den Concept, und kont es nicht vertragen.

Huy dacht er, der Student kan ihr ins Ohr was ſagen,
Weil er noch bey ihr ſteht, und ubern Stuhl ſich legt;

Vald ſchiens ihm, daß der Purſch mit Cathgen wolte ſpaßen,

Weil er auf ihren Schoos ein Blumgen fallen ließ,

Das Zalstuch etwas auf: Cryphon ſchien, als ein Racher,
Darauf erboßt zu ſeyn, und zoge wacker loß:
Die Junaffern machten ſich den Buſen alzu blos.PHiebey gab er ihr ſelvſt ein zorniges Geſichte;

Dein Carhgen wurde roth, als ſtund ſie vor Gerichte.

Sie
n



24 IV. Hr. M. Tryphon, ein artiger Canzelſtutzer
J

Ail
Sie ſteckte tiefgebuckt das Halsruch entte zu:
Der Tryphon ſane es, und kam etwas in Ruh;

Doch wurde er gewahr, daß andre ſie anſahen,
Da dacht er: dieſe gehn drauf um, ſie zu umfahen, J

Drum ſchmalte er: Man macht ſo gar das Gotteshaus
Zum Liebesplatz, und ſah aufs neue grimnug aus.

Gein Rathtgen wuſte nicht, wie ſie ſich ſolt verhalten,
Er aber legete den Ermel in die Lalten,

Als ſprach er: Kathgen, mach es eben ſo wie ich:
Schlag Augen niederwarts, und gucke nur auf mich.

Denn, wenn ſie ohngefehr nach den Studenten guckte;
So ſahe man, wie er die breiten Achſeln zuckte,

Als ſprache er: Charmirſt du nach den Purſchen ſo?
Thuſt du das, wenn iche ſeh: was thuſt du ſonſt, ho hol

Die Predigt machte er mit Fleiß darum nicht lange,
Denn, wenn ein Purſche kam, ſo wurde ihm flugs bange,

Daß etwa RKathgen ſich in ihn verlieben kont:
Nach ſeinem Kopf war ihr kein freyer Blick vergonnt.

So zeigt die Eyferſucht von Cryphens groſſem Sparren;
Doch deshalb ſchickte er ſich ſchon zu einem Pfarren.

Er legte ſich im Amt drey Bullenbeiſſer zu, J
Die wachten vor der Thüur: ſonſt hatt er keine Ruh.

Denn, wenn er Beichte ſitzt, muſt er von ihr beſorgen, 4
Sie möcht, auf ſeine Zech, den Stoff zum Kindgen borgen.

Schampampe heißt ſein Weib: Jm Haus iſt lauter Sturm:
Kurtz, er bleibt lebenslang ein eyferſuchtger Wurm.

—4
Nachbericht.

Ceil mir einige Zerren die Ehre gethan, ihre B.eytrtage zu ſchickens4
2*

ſatze nach der Abſicht dieſer Monatoſchrift fein luſtig eingerichtet ſind.
ð ſo bin davor verbunden, wenn es franco geſchiehet, und die Auf

Monſieur Sturmer, der das Gedichte vom Hans Dumchen auf ſich gezon
gen, hat gedroher, ein Gedichte auf mich drucken zu laſſen. Er kan die“
Koſten erſparen, und es nur an mich ſenden; ich will es hier unverfalſcht
einrucken, ſo wahr als ich heiſſe

M. Leberecht Ehrenhold.
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